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ALFRED A.SCHMID (FREIBURG)

DIE GROSSE BURGUNDERCHRONIK
DES DIEBOLD SCHILLING VON BERN,
GENANNT ZURCHER SCHILLING

Die Berner Bilderchroniken von Diebold
Schilling nehmen unter den spatmittelalter-
lichen Geschichtswerken unseres Landes, ja
ganz Mitteleuropas eine besondere Stellung
ein; kein Wunder, daB3 dieschweizerische Hi-
storiographie seit dem 1q.Jahrhundert, als
man den nationalen Geschichtsquellen im
Hinblick aufden eben geschaffenen Bundes-
staat groBBere Aufmerksamkeit zu schenken
begann, sich immer wieder intensiv mit
thnen beschiftigte. In ihnen spiegelt sich das
erstarkende Selbstbewulltsein eines Stadt-
staates, der — allein und im Bund mit
den eidgendssischen Orten - erstmals
aktiv und erfolgreich auf dem Feld der inter-
nationalen Politik aufgetreten war. Ausihren
Berichten reflektiert die gewonnene Erfah-
rung im Umgang mit fremden und Gberlege-
nen Machten, denen man nun, gestiitzt auf
die militirische Machtentfaltung in den
Burgunderkriegen, mit dem Anspruch auf
Gleichberechtigung entgegentrat. In ihren
Bildern hingegen zeigt sich eine altviterische
Lebensart, die in den Augen der Zeitgenos-
sen konservative, ja archaische Zige aufge-
wiesen haben muB3. Noch ausgangs der Feld-
ziige gegen Karl den Kiithnen miissen Alltag
und Festtag in den schweizerischen Stidten
wie auf der Landschaft, gemessen am Le-
bensstil, wie er an den europiischen Héfen
und in den groBen Handelsstidten {iblich
war, hochst einfach und anspruchslos gewe-
sen sein,

Die schweizerischen Bilderchroniken des
Spitmittelalters insgesamt sind geschichtli-
che Zeugnisse von einzigartiger Aussage-
kraft. Sie zeigen uns das Weltbild der damals
fihrenden Schichten, die Vorstellungen, die
sie sich von ihren Partnern und méglichen
Gegnern machten, ihr GeschichtsbewuBtsein
als Hintergrund ihres Tuns und Lassens ; sie

lassen uns wenigstens bis zu einem gewissen
Grad ihre Beweggriinde, ihre Uberlegungen,
ithre Zielvorstellungen nachvollziehen. Sie
enthiillen uns aber nicht nur die Szene und
die auf ihr Agierenden so, wie sie sich dem
Blick der damals Verantwortlichen darbo-
ten, sie verraten daruber hinaus auch, wie
diese Verantwortlichen in den Augen ihrer
Mitbiirger und ihrer Kontrahenten gesehen
werden wollten.

Das ist neu. Diese Geschichtswerke sind ja
weder zum Ruhm eines Monarchen und sei-
ner Dynastie verfafit, noch Memoiren, die
ein erfahrener Diplomat und Héfling im
Riickblick aufsein Leben niederschrieb und
Selbsterlebtes gegebenenfalls in den weiteren
Zusammenhang seiner Kenntnisse hinein-
stellte. Noch weniger wollten sie transzendie-
rende Weltgeschichte im mittelalterlichen
Sinne sein, welche Vergangenheit und Ge-
genwart nur als Teile eines Heilsplans sah,
dessen Verwirklichung mit der Erschaffung
der Welt anhob und mit der kosmischen Ka-
tastrophe eines Jiingsten Gerichts zuendege-
hen wiirde, und an dessen Vollzug der
Mensch durch sein eigenes Handeln for-
dernd und hindernd teilnahm. Diese Ge-
schichtswerke sind — nirgends so klar und
deutlich wie in Bern —von einem Gemeinwe-
sen in Auftrag gegeben worden, einer Stadt,
mit deren Grindung sie beginnen und deren
Wachstum und Entwicklung sie durch die
Jahrhunderte verfolgen. Gewil3, auch in ih-
nen wird Geschichte sub specie aeternitatis
geschrieben; der Mensch braucht den Bei-
stand Gottes, Mariens und der Heiligen, die
er um Hilfe anruft und deren wunderbares
Eingreifen die Dinge immer wieder zum Gu-
ten wendet. Nichts auch vom Pessimismus
antiker Historiographen, die ein Goldenes
Zeitalter beschworen und die Weltge-
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schichte als unaufhaltsamen Niedergang sa-
hen. Die Stadt steht, das beweist ihre Ge-
schichte, in der Huld Gottes; ithre Blirger
sind ein auserwahltes Volk, und sie werden
ob der RechtmaBigkeit und Rechtschaffen-
heit ithres Handelns kaum je von Zweifeln ge-
plagt. Res gestae eines Staatswesens also, dem
in der Geschichte eine gewisse Rolle zugewie-
sen ist. Diese Res gestae umfassen vielerlei, ne-
ben Haupt- und Staatsaktionen auch die
Faits divers, Naturereignisse, Kometen und
Hagelschlag und Finsternisse, Seuchen und
MifBlgeburten, Zeichen und Wunder, welche
die Vorsehung wirkt und zulaf3t, Verbrechen
und Strafe, mitderdiegestorte Ordnung wie-
derhergestellt wird. Es ist eine eigene Welt,
Lokalgeschichte, die von der europdischen
und von der Universalgeschichte nur soweit
Notiz nimmt, als die eigene Stadt davon be-
troffen ist und die berichteten Ereignisse in
den Augen des Chronisten exemplarische
Bedeutung beanspruchen dirfen.
Exemplarische Bedeutung fiir wen? Im
Gegensatz zu so vielen anderen spatmittelal-
terlichen Chroniken, die tiber Abschriften
und zum Teilauch schondurchden Druckre-
lativ rasch verbreitet wurden, waren die
Schweizer Bilderchroniken fiir einen dufferst
begrenzten Leserkreis gedacht. In Bern wa-
ren die offiziellen Stadtchroniken in den bei-
den oberen Kanzleigewolben untergebracht,
wo sie bis 1762 praktisch unzuginglich blie-
ben. Den Wenigen, die sielesen und beniitzen
durften, sollten sie zur Belehrung dienen. Sie
tiberlieferten die Kenntnis von allen der . ..
stat Bern vergangen vnd grofien sachen, die nemlich
trefenlich nuze vnd glid ze wissende sint .. ., nicht
sine ira et studio, sondern im Sinne einer
Wegleitung, um die Konstanten bernischer
Politik aufzuzeigen und um dem Leser die
Moglichkeit zu verschaffen, aus der Ge-
schichte fiir die Gegenwart zu lernen. Schon
1420 war Konrad Justinger vom Berner Rat
der Auftragerteilt worden, eine offizielle Stadt-
chronik von der Griindung bis zur Gegenwart
zuschreiben. Am g1. Januar 1474 wurde Die-
bold Schilling vom GroBlen Rat zum amtli-
chen Chronisten bestellt mit dem Vorbehalt,
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daf sein Text vor der Reinschrift . .. von raten
vnd burgern verhbrt und corrigiert werde ; der Auf-
traggeber behielt sich also ein Zensurrecht
vor, wohl vor allem fir die Fortsetzung
Justingers, dessen Chronik bis 1431 gelangt
war. Namentlich im Twingherrenstreit und in
den Burgunderkriegenstandensichim Berner
Rat zwei Parteien gegeniiber, denen es nicht
gleichgtiltig sein konnte, wie der Chronist
zuhanden der Nachwelt Licht und Schatten
verteilen und die Akzente setzen wirde. Im
SchultheiBenstuhl sal3 damals Adrian von
Bubenberg, der — am burgundischen Hof
erzogen und der burgundischen Partei zuge-
horig — seine persénlichen Neigungen und
Beziehungen kurz darauf dem Staatsinter-
esse opfern muflte. Es galt, die damals aus-
getragenen Kontroversen in einer Form zu
berichten, aus der die unumstoBliche Logik
der bernischen Politik ersichtlich wurde.

Ein Glucksfall besonderer Art hat uns ge-
rade fur den brisanten dritten Band der amt-
lichen Berner Chronik Diebold Schillings
eine zweite Ausfertigung bewahrt. Es ist die
Hs. A 5 der Zentralbibliothek Ziirich, die als
letzte der groflen Schweizer Bilderchroniken
bis jetzt noch nie voll veréffentlicht worden
ist. Der Textist zwar seit Gustav Toblers vor-
bildlicher Edition von 1897 und 1go1 zu-
ganglich; die Bilder hingegen waren bisher
bloB3 zu einem Bruchteil und gréBtenteil nur
schwarzweill publiziert. Der Wunsch nach
einer angemessenen Wiedergabe des soge-
nannten «Ziircher Schilling», méglichst un-
ter Vereinigung von Bild und Text, machte
sich so seit langem geltend. Die Ankundi-
gung einer Herausgabe der Handschrift als
Vollfaksimile lie deshalb aufhorchen. Mit
thr wird dem schweizergeschichtlich Interes-
sierten wie dem Bibliophilen ein wichtiges
Geschichtswerk greifbar und zugleich in der
Reihe der Schweizer Geschichtsquellen eine
empfindliche Liicke geschlossen.

Die Geschichte der Handschrift ist be-
kannt, sie soll deshalb hier nur in wenigen
Stichworten festgehalten werden. Im Unter-
schied zu den drei prunkvollen Banden der
Reinschrift, die Diebold Schilling am 26. De-



zember 1483 raten vnd gemeinen burgern ze Bernn
vnd iren ewigen nachkommen z@ einem gliten, seligen
Jjar Gberreichte, ist der «Ziircher Schilling»
nicht auf Pergament, sondern bloB auf Papier
geschrieben. Die Bebilderung ist schlichter,
der Typ der Illustrationen hélt sich zwischen
der amtlichen Redaktion und der ein Jahr-
zehnt alteren Tschachtlan-Chronik, deren
Tradition sie fortsetzt. Schreiber und Maler
sind, das letzte Bild ausgenommen, nicht
identisch.

Die Annahme, daB3 es sich bei unserer
Handschrift um das Konzept fiir den dritten
Band der Amtlichen Chronik handelt, ld3t
sich, wie der Kommentarband der Faksi-
mile-Ausgabe nachweisen wird, aus ver-
schiedenen Griinden nicht aufrechterhalten.
Dazu ist der «Ziircher Schilling» zu sorgfal-
tig ausgefuhrt. Streichungen im Text, die
nach erfolgter Zensurierung ja zu erwarten
wiren, finden sich nirgends; die Bilder zei-
gen eine sorgfiltige, weit iber einen bloBen
Entwurf hinausweisende Anlage, ihr Ver-
haltnis zum Text ist wohl disponiert und hat
denCharakter des Endgiiltigen ; nirgends be-
drangensich Bild und Schrift. Einiges spricht
hingegen dafiir, dal die heute in Ziirich lie-
gende Redaktion der GroBen Burgunder-
chronik von Schilling nicht vor, sondern
wiahrend der Reinschrift der beiden ersten
Bénde der amtlichen Chronik in Angriff ge-
nommen wurde.

Nun fiihrte Schilling 1485, in seinem letz-
ten Lebensjahr, auf Bestellung des Altschult-
heiBen Rudolfvon Erlach noch eine private,
textlich leicht verdnderte und mit sehr quali-
titvollen farbig lavierten Federzeichnungen
seiner Hand versehene Version der ersten
beiden Binde der amtlichen Chronik aus. Es
ist daher sehr wahrscheinlich, daf es sich
beim «Ziircher Schilling» ebenfalls um eine
fiir einen privaten Interessenten geschaffene
Chronik handelt, im Gegensatz zum Spiezer
Schilling aber eine Version des dritten Ban-
des der amtlichen Chronik. Aus uns unbe-
%cannten Griinden blieb diese Chronik jedoch
in Schillings Hand. War sie auf Vorrat ange-
fertigt worden, und fand sich ganz einfach

kein Kiufer? Tatsache ist, daf seine Witwe
offenbar schon kurz nach seinem Tode die
Handschrift nach Zirich verkaufte, zum
Verdrul3 des Berner Rates, dersichin der Sit-
zung vom 26. Juli 1486 mit dem Fall befaBte.

Zurich trug sich gleichfalls mit der Ab-
sicht, eine bebilderte amtliche Stadtchronik
erstellen zu lassen, und hatte zur Vorberei-
tung auch schon eine Ratskommission einge-
setzt. Treibende Kraft war Blirgermeister
Hans Waldmann, aus dem zugerischen Blik-
kensdorf zugewandert und dank politischer
Begabung, Hiarte und Riicksichtslosigkeit
rasch in die oberen Range der Biirgerschaft
vorgeruckt. Auf dem Schlachtfeld von Mur-
ten zum Ritter geschlagen, kannte er den
bernischen Stadtstaat, seine selbstsichere
Wiirde und sein Reprisentationsbediirfnis
zur Gentge. Sein Ehrgeiz muB} ihn gedringt
haben, seiner Stadt ein der dreibiandigen
amtlichen Berner Chronik vergleichbares
Denkmal zu schaffen, und dazu kam ihm
Schillings Grof3e Burgunderchronik, die er
fur Zurich erwerben konnte, duBBerst gelegen.
Bern aber sah das Manuskript Schillings
hochst ungern in der Hand eines ernsthaften
Rivalen im eidgenodssischen Bund, dessen
politische Koordinaten mit jenen der Aare-
stadt durchaus nicht immer ubereinstimm-
ten. Waldmann pflegte rasch zu handeln.
Sein Stiefsohn Gerold Edlibach beniitzte die
Burgunderchronik schon im selben Jahr bei
der Redaktion seiner eigenen bebilderten
Schweizer Chronik. Der Plan einer umfas-
senden Zircher Chronik freilich wurde
durch den Sturz Waldmanns 1489 vereitelt.
Der sogenannte «Ziircher Schilling» ist spé-
ter in Privathand gelangt; er wird erst 1693
von Hans Heinrich Holzhalb der Stadtbi-
bliothek geschenkt, die 1914 1nder Zentralbi-
bliothek aufging.

Von urspriinglich 542 Blittern der Hand-
schrift blieben 521 erhalten, mit insgesamt
199 Bildern, die zum Textin direktem Bezug
stehen. Justingers Stadtchronik warnichtbe-
bildert gewesen. Der Wunsch nach Illustra-
tionen, welche den Bericht schon in den er-
sten beiden Bdnden begleiten und erwei-
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tern, mag durch die bereits erwihnte
Tschachtlan-Chronik geweckt worden sein,
eine private Arbeit, zu welcher die Ratsherrn
Heinrich Dittlinger die Reinschrift des Tex-
tes und Benedikt Tschachtlan die Bilder bei-
gesteuert hatten. Der Textreicht von 1466 bis
1480; er setzt mit dem Sundgauer- und dem
Waldshuterzug ein, die den Auftakt zur gro-
Ben Auseinandersetzung zwischen Karl dem
Kiihnen einerseits, den Eidgenossen, Habs-
burg und der Niedern Vereinigung ander-
seits bildeten, und endet mit einer Gerichts-
szene, der Verbrennung des Richard Puller
von Hohenburg und seines Knechtes im
Jahre 1480; daszugehorige Bild ist von ande-
rer Hand, steht den Illustrationen im Spiezer
Schilling nahe und kénnte somit von Diebold
Schilling selbst stammen.

Als erster hat Joseph Zemp, dessen Mono-
graphie tber die schweizerischen Bilder-
chroniken (1897) bis auf den heutigen Tag
grundlegend geblieben ist, den «Zircher
Schilling» oder die GroBBe Burgunderchro-
nik, wiedie Handschrift mitgréferer Berech-
tigung bezeichnet wird, wiederentdeckt. Er
wiesihrinderspatmittelalterlichen profanen
Buchmalerei unseres Landes den richtigen
Platz an. Seither hat sich vor der Faksimile-
Ausgabe eigentlich nur Carl Gerhard Bau-
mann in seiner 1971 erschienenen Disserta-
tion intensiver mit der Handschrift beschaf-
tigt und, neben Klarstellungen zur Entste-
hungsgeschichte und Chronologie der ver-
schiedenen Berner Chroniken, auch kunst-
geschichtlich neue Hypothesen vorgebracht.
Sie haben das Verdienst, die Diskussion um
die Berner Chronik-Illustration ganz allge-
mein erneut in FluB gebracht zu haben, las-
sen sich aber nicht halten.

Der Kommentarband bringt als erstes
eine neue Textedition. Sie wurde von Pascal
Ladner betreut, derin einem eigenen Aufsatz
auch Schillings Leistung als Geschichts-
schreiber darstellt. Carl Pfaffbeschaftigt sich
mit der Ikonographie der Bilder und den
sozialgeschichtlichen Aspekten des «Ziir-
cher Schilling». Robert L. Wyss untersucht
die Illustrationen und ihr Verhdltnis zu den
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tibrigen Berner Bilderchroniken aus kunst-
geschichtlicher Sicht. Hugo Schneider setzt
sich mit den kriegerischen Aspekten der Bil-
der auseinander und wirft die Frage nach
ihrer Zuverlédssigkeit auf. Roger Sablonier
endlich hat sich die Darstellung der Burgun-
derkriege im weiten Umfeld der europii-
schen Politik nach dem Hundertjahrigen
Krieg zur Aufgabe gestellt.

Aus allen diesen Beitragen wird der Leser
ein lebendiges Bild von der spatmittelalterli-
chen Schweiz gewinnen kénnen. Die kultur-
historische Aussagekraft der Grofen Bur-
gunderchronik reicht zwar nicht an den
Reichtum der Bildinhalte des Luzerner
Schilling, Diebold Schillings gleichnamigen
Neffen heran. Aber Text und Bild sind zu-
sammen ein beredtes Zeugnis fur das Selbst-
verstindnis der damals fithrenden Berner
Familien und als solches eine hervorragende
Quelle bernischer und eidgendéssischer Ge-
schichte, deren Auswertung vielfaltige Auf-
schlisse und Hinweise vermittelt und den
«Zircher Schilling» in neuem Lichte zeigt.

Der Faksimile-Band umfaB3t 1036 Seiten im
Format 25 x 37 cm. Der Einband entspricht dem
Original; er ist mit Schweinsleder bezogen und
besitzt sechs echte Biinde, Blindpragungen und
SchlieBen. Die Verkaufsauflage ist auf g8o nume-
rierte Exemplare limitiert. (Interessenten der
Faksimile-Ausgabe kénnen beim Faksimile-Ver-
lag Luzern, Alpenstralle 5, 6004 Luzern, fir 68
Franken eine umfangreiche Dokumentation mit
vier faksimilierten Musterbldttern im Original-
format und ein farbiges, reich illustriertes, zwolf-
seitiges Dokumentationsheft beziehen.)

ZUR FARBBEILAGE

Mehrere tausend Burgunder, unter ihnen auch Herzog
Karl, lagenams. Januar 1477 erschlagen auf der Walstatt
bei Nancy. Wieder drang man in das reich mit Waffen,
Feldzeichen und Schatzen dotierte Lager ein und machte
grofie Beute.— Im Hintergrund ist die durch mehrfache Be-
lagerung stark geschadigte Stadt Nancy sichtbar. Davor
befindet sich das burgundische Lager. Die Verbiindeten
durchstreifen es und machen Beute. Tote Gegner werden
vollig ausgeraubt. Aus den Zelten hangen Fahnlein von
Unterwalden, Schwyz, Luzern, Bern und Ziirich.

(Die Grofe Burgunderchronik des Diebold Schilling
von Bern, Seite 772, Abb.174.)



i de8 qwnogm" e"ﬂ“‘"’”a ; i SR

*

rs*@w“?wﬁwmm*mmmm“"’w
WWWW mmmowm s 3¢ Gevho
Fom veagenbmg cond Begfee cond moaent st geveals
OMMcMMMWW/MMW e
mewmﬂmmqw/ Ch ‘—-—OM
Mmmé‘wﬂogmm "3”"3“““’ abow amgpe.




ocmo;pc enier dema A oAt nacd ém Oev Gay
Suer§ Bavvmact cond W’l—mx\ CERAG e &“"‘ﬂm G’nce
Agevt oond Errment £ 08 amenanun 1

“F‘“"“"ﬁ W(WWWMI\"*‘W / Qmeecnt-
,ufam WNWWWW\W&GWWW
~ond avag Mmgva/fngmﬁbcvwm“ Goancrt— 7
ik G’tmc”‘mmo allon anndem mvd‘qmdwﬂc
evr e ouv ABorvin wéamaevwgmow PVIYY
‘/éw fmwgmaeemmm Mw@mﬂ:@mm/z
e e qumeaeadaa/}w:@acgw muﬂmgmn
Byt am e owa;moyaeewlzmtacqu Seradit Gat
Wind a8 davhime ra18 cond aagterr gucs “aracd
Deut g sent Erng) b8 Wi D16 MAsGE WOL rofp Cvrev
Mnnlerr, cro W/«jcu mwdmgn«'m?m w/‘ch
WW“”[;WWW“‘”W’&“MWW



	Die grosse Burgunderchronik des Diebold Schilling von Bern, genannt Zürcher Schilling

